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Eıgene Kapıtel sınd gewidmet der Besiedlung und den Herrschaftsverhältnissen VOT der Ankuntt und
Zur Zeıt Kılians, der Relıgıon der Germanen, der Kılıiansverehrung, dem Kilian-Brauchtum, den ılıan-
Darstellungen sOWwIle Kılıan als Miıtpatron des Erzbistums Paderborn.

In dem vorliegenden uch mıiıt vielen informatıven Bildern hat Klaus Wittstadt nach sorgfältigem
Quellenstudıum und durch seiıne enntnis der umfangreichen Liıteratur ein! gültige Kılian-Biographie
geschaffen. Er macht das frühe Mittelalter Geschichtsbewußtsein prasent. Kilian erscheint mıiıt seiınen
Gefährten als eine Ilustration ZU) Evangelium. Franz Zierlein

VITAE SANCTAE WIBORADAE. Dıie altesten Lebensbeschreibungen der heiligen Wiborada. Einleitung,
kritische Fdition und Übersetzung, besorgt von WALTER BERSCHIN (Mitteilungen Zur Vaterländischen
Geschichte, hrsg. VO| Historischen Vereıin des Kantons St. Gallen, Bd 51) St. Gallen Verlagsgemein-
schaft St Gallen (ın Kommiıissıon) 1983 X 237 Brosch. 48,—

In Anwesenheit Kaıser Heıinrichs IIL und seiıner Gemahlıin Agnes, des Bischots Theoderich von Konstanz
SOWIe des Abtes Norbert von St. Gallen erfolgte ım Jahr 1047 Rom UrCc. Papst Clemens il eine
außergewöhnlıche Würdigung: Die ede Ist von der Heiligsprechung 1DOradas. Es War ZUum) ersten Mal,

eine Frau in dieser ausdrücklichen Form als Glaubenszeugin der Gesamtheıt der Kırche vorgestellt
wurde, eiıne Ehre, dıe eın halbes Jahrhundert erstmals Bischof Ulrich VO:  3 Augsburg zuteıl geworden
wWarWiborada, die Junge Frau eiıner thurgauischen Adelsfamıilıie, hatte sıch, beı allen Möglıchkeıiten, dıe
ıhr das weltliche Leben bot, tür ıne Lebensweıise entschieden, die Bedürfnislosigkeit und Einschrän-
kung aum übertreffen 916 leß sıe ıch nach jahrelanger Prüfung einer beı der Kirche
St. Mangen einsc  jeßen. In olcher — seıt der Frühzeıit der Kırche überlieferten Form der Gottzugewandt-
heit ENIZOg s1e sıch der » Welt«, und dennoch s$1e für die Menschen da Als Reklusın wurde S1e für viele
Menschen der Umgebung das, iıhr Name »Wiıberat«, Frauenrat andeutet: einflußreiche Ratgeberin.
So folgten auch 926 dıe St Galler Mönche iıhrer Weısung, als si1e VOorT den eindringenden Scharen der Ungarn
flüchteten und S$1IC. in Sıcherheit bringen konnten. WiboradaSt, dem Gelöbnis der »stabilitas loci« LreUu,
wurde in ıhrer Zelle von den plündernden Horden erschlagen.

Dıie ıhr Leben kennzeichnende extreme Spannung zwischen SIC. bietendem weltlichen und
Strengster Lebenstorm, beschlossen mıiıt dem Märtyrertod, tührte ım St. Galler Kloster hne Frage
besonderer Bewunderung und Verehrung SOWIe bleibendem Andenken. Bald schon nach ıhrem Tod
wiırd das Datum ihres Martyrıums als lıturgisch-kommemoratıver Eıntrag iIm Proteßbuch der Abtei
festgehalten um 930 wenıg spater finden sıch Vermerke den Verbrüderungen sOWIl1e den
Klosterannalen, und schon 960/970 liegt eine Vıta aus der Feder Ekkeharts (T 973) VOT,
überarbeitet und erganzt von Ekkehart n 104/ im Zusammenhang Miıt der Kanonisierung Wiboradas.
Um 1075 entstand schließlich eine zweıte, inhaltlıch und stilistisch ach dem Geschmack der NEU€Et  e eıt
umgestaltete Vıta, geschaffen VO St. Galler Mönch Herimannus, dessen gräzisierter Namenszug 1m
Codex Sangallensıs 560 rüheren Zeıten O viele Schwierigkeiten bereitet hatte und (bıs ZUum Begınn uUunNnseIcsS

Jahrhunderts) als Hepıdannus tradıert worden WAar.

Berschin, ıner der besten Kenner der mittelalterlichen Liıteratur Alemannıens, bietet mıiıt dem 1er
angezeıigten erk den Höhepunkt seıner vielfältigen Studien ber Wiborada, eiınen »Bestseller« iın der
Lıteraturgeschichte Wıborada, WwIıe der ehemalige Stittsbibliothekar von St. Gallen, Johannes Duft, das
uch ınem Vortrag Recht Nannte. 300 Jahre ach der für ihre ‚eıt vorzüglichen Ausgabe der
Bollandısten den Acta Sanctorum (1680) lıegt die un gültige kritische Edition der beiden Vıten (0) Den
lateinıschen Texten, begleitet von ıner als Lesehilte und knappstem Kommentar gedachten Übersetzung
1nNs Deutsche (S 32-231), folgen erschließende Regıster: Index nomınum den Editionen, Konkordanz
der Vıtae Wiboradae, zıtierte Handschriften (S 234—237). Dıie Einleitungskapitel lassen den Weg VO:

lıturgischen Gedächtnis ZUuUr historischen Biographie Wiboradas mitverfolgen, ehandeln dıe wesentlichen
lıteratur- und kultgeschichtlichen Fragen, klären die handschritftliche Überlieferung und stellen die für diese
Ausgabe geltenden editorischen Grundsätze dar (D 1—30

6S FEkkehart W: der dıe Vıta des 10. Jahrhunderts bearbeitete und erganzte, wırd UrC.
Berschin überzeugend belegt, nıcht zuletzt durch die Beobachtung, das Epitaphium Wiboradae

S 108) »Se1IN SCNAUCS Gegenstück 1m Epitaphium Rachildae hat, das wıederum als Werk kkeharts
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gesichert 1St« ® 14) In der Ausgabe 1st dieses dem Epitaphium Wiboradae als Appendix gegenüberge-stellt (S 109)
Bezüglıch der Editionsmethode se1l auf beachtenswerte Neuerungen hingewiesen: Dıie mıittelalterliche

Interpunktion wiırd übernommen. Anders als unsere moderne Zeichensetzung, dıe nach grammatiısch-logischen Prinzıpien ve  rt, Walr die mıttelalterliche Interpunktion rhetorisch: Sıe glıederte den ext in
Sprechabschnitte durch Zeichen tür lange der kurze Pause, Hebung der Stimme USW. Berschin olgt der
ursprünglichen Interpunktion aufgrund der Erkenntnis, der ext ‚War zunächst unvertrauter wiırd,
nach einıgem Eıinlesen aber der rhetorische Charakter der ıta deutlich wırd und sıch »eın zıiemlıch
authentischer Eındruck der Textgestalt« der Handschrıift, eın Gewinn Originalıtät, erg1ıbt ( 19) Das
Bemühen die Wiıedergabe des authentischen Textes zeıgt sıch auch ın der Art und Weıse, wıe Zıtate 1m
ext nachgewiesen werden. Das roblem wird cht WwI1e lange üblich durch Wechse]l der Type gelöst,
W das 1Ur drastisch VorT Augen stellte, wıeviıel Lehngut der ext beinhaltet, der Lesbarkeıit ber schadete,
sondern dadurch, dafß dıe Zıtate 1Ur and der Vıten nachgewiesen werden, in der Übersetzung dann die
zıtierten Worte ın Anführungszeichen DESELIZL sınd, dafß durch Vergleich sofort festgestellt werden kann,
was zıtlert Ist, ohne dafß das Bıld des lateinischen Textes gestört wırd

Überhaupt 1st das Anliegen dieser Edition und dadurch zeichnet sı1e sıch da{fß die
wissenschaftliche Kritik und die Darbietung des Textes 1mM richtigen Verhältnis zueiınander stehen: Jenerkommt dienende Funktion Z der Vorrang gebührt der innerlıchen \ll'ld außerlichen Integrität des Textes.
So präsentiert sıch die Ausgabe ın eıner hohen Wiıssenschaftlichkeit, dıe jedem Anspruch gerecht wird, und
ın eıner Form, die den ext selber ZUur Wirkung kommen läßt. Restitutio in integrum: Das 1st CS, W as eıne
gelungene Edition ausmacht. TheodorKlüppel

KARL SCHMID: Gebetsgedenken und adlıges Selbstverständnis 1m Mittelalter. Ausgewählte Beıträge.Festgabe seiınem sechzigsten Geburtstag. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 Z 652 Abb
1 Ausschlagtafel. Ln 120,—.

Während herkömmliche Festschritten eın en. der menschlichen und wıssenschaftlichen Verbunden-
heit mıiıt dem Jubilar setzen, errichten Aufsatzsammlungen ıhm und seiıner Arbeıt selbst eın Monument,
iındem S1e seinen Forschungsansatz kompakt VOT Augen tühren. Der stattliche Band, der Abhandlungen
aus den Jahren 1956 bıs 1979 und damit knapp die Hältte der Autsätze Schmids vereinigt, die ohnehin meıist
leicht greifbarN, bezeugt Un in der Tat eiıne ausgepragte Eıgenart. In der Schule Gerd Tellenbachs hat
Schmid ıne bleibende Rıchtung aut mıttelalterliche Personenforschung und Prosopographie erhalten.
Dabei freilich die bekannten Methoden der antıken Prosopographie nıcht aut das Mittelalter
übertragbar; die herkömmliche genealogisch-besitzgeschichtliche Personenforschung kam angesichts der
mıiıttelalterlichen Einnamigkeıit oft cht ber Hypothesen hınaus (vgl {f.) S0 hat Schmid in N:Zusammenarbeit mMiıt Joachim Wollasch Aaus alteren Ansätzen eın eigenes Arbeıitsinstrumentarıum heraus-
entwickelt, das die großen Sammelbecken mıittelalterlicher Namensüberlieferung, dıe hıbrı memoriales und
necrologıa, ZU Sprechen bringen kann. Dıiese klösterliche und kırchliche »Gebrauchsliteratur«, mıiıt der
sıch die altere Forschung hart getan hat, Wenn sıe nıcht gleich der Philologie überantwortet wurde, rückte
1Ins Zentrum aus der Eınsicht, »Klostergemeinschaften und Adelssippen die Kerne der trühmuttel-
alterlichen Sozialgefüge« bildeten (D 386)

Eın Gutteil der Publikationen Schmids, dıe 1M wesentlichen den Zeıtraum VO bıs 1nNs Jahrhundertecken, dient der Klärung des methodischen Ansatzes der Personenforschung (D 3ff., 183 {f., 363 {f.,
620 {f.) und damıt zugleich der Entschlüsselung der Memoriallıteratur, dıe iıhrerseits Voraussetzung tür die
kommentierende Edıition 1St. Mıt dem auch fachübergreifenden Teamwork der Ausgaben Von Remiremont
(1970), Reichenau (1979) und umal mıiıt dem kommentierten Quellenwerk ber Fulda (1978) hat diese
Arbeit einem Ziel gefunden, das zugleich Start eiıner verbreiterten und vertietten Weiterarbeit seın kann.
Den uellen- und überlieferungskritischen Ansatz applıziert Schmid auf eine Reihe geistlicher Institutionen
(vgl. bes 18 tt. [Epfach]; 469 ff [Schienen)). Während U  3 aber ] Wollasch vorwiegend die klösterlichen
Voraussetzungen der Memorialüberlieferung untersucht, ntfaltet sıch Schmids Hauptinteresse ın Rich-
tung auf die Struktur des Adels, dıe namentlich durch die merkwürdigen »geistlichen Sıppen« (genus
nepOtum: 92) charf beleuchtet wırd Paralle] ZUr mıiıttelalterlichen Überlieferung der »gebundenenIndividualität« (so 378) WITF: d der Einzelne iIm Famılien- und Geschlechterverband verortiet. Und
diese Verbände erweısen sıch nıcht auntach als natural vorgegeben, sondern als durch »Überlieferungskri-


